
Arſcheön h
nachmittags 4 Uhr mit

Annahme der Tage nach Sonn
und Feiertagen.

Abonnements preis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
bei freier Zuſtellung.

r

Poſtzeitungsliſte 6255, Nachtrag VI.

olkgbiatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertionsgebähr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.;
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Die Sozialdemokratie als treibendes
Element.

x Ueberall, wohin das Auge ſich in unſerem wirt
ſchaftlichen und politiſchen Leben wendet, ſtößt man
auf die Sozialdemokratie. Keine Nummer der Zei-
tungen aller Parteien erblickt das Licht der Welt, ohne
ſich mit ihr zu beſchäftigen, ſie bildet faſt die grund-
legende Tendenz für die geſamte in und ausländiſche
Preſſe, wenn nicht der geſamten Litteratur. Die
Parlamente aller Kulturvölker ſehen ſich veranlaßt, bei
ihrer Geſetzesmacherei ſich mit der Sozialdemokratie zu
beſchäftigen, ſo ſauer es ihnen auch wird, bei der
Stipulierung der Paragraphen mit unſeren Forderungen
u rechnen. Sie üben ſich im Ränkeſpiel, martern das

hirn, um aus demſelben Gedanken heraus zu preſſen,
mit welchen ſie, vorzüglich dem Arbeiter gegenüber,
die Ausbeutung desſelben, ihre Habſucht, Eigennutz und
alles Unrecht geſetzlich zu rechtfertigen ſuchen. Jn

Telegramm Adreſſe: Volks latt, Halleſasle.

Halle a. S., Mittwoch den 25. Februar 1891.

werde, iſt kein geringerer als der Kammerherr v. Riepen vor zwanzig Jahren ſich von allen dieſen Herren unter
hauſenCrangen.

Die waren unter dem Namen Deutſcher
BauernBund“ (wie doch die Worte „deutſcher Bauer“
jetzt bei den Herren beliebt werden) dieſe Wo
Berlin verſammelt.
gegneriſchen Blätter ſchreiben, mit einer von „echtem
Chriſtentum“ und von „echtem Patriotismus ge-
tragenen Anrede. Auf der Tagesordnung ſtand als
letzter Gegenſtand „Die Zukunft des deutſchen Bauern
ſtandes“, zu welchem der Abgeordnete v. Werdeck (Schor
bus) als Referent folgende Reſolution, die zur Genüge
den Geiſt kennzeichnet, der die Verſammlung durch
wehte, zur Beſchlußfaſſun

Verſammlung des Bauernſtandes erklärt:
Die Getreidezölle ſind unter den jetzigen Verhältniſſen
durchaus notwendig zur Erhaltung eines geſunden und
leiſtungsfähigen Bauernſtandes.
der Zölle würde der Bauernſtand völlig verarmen, das

in
Der Vorſitzende eröffnete, wie die

g

unterbreitete: „Die General

2. Durch Aufhebung

ſeiner Verzweiflung baut das deutſche Parlament
Damm auf Damm, genannt Sozialreform, gegen die
andrängenden Wogen der Sozialdemokratie und immer
wieder werden ſie von denſelben ſpielend durchbrochen.

Die „ſchwarze Gendarmerie“ iſt mobil gemacht mit
Kruzifix, Monſtrum, Bibelſprüchen u. ſ. w. zur Be
kämpfung der böſen Sozialdemokraten, aber o Schreck,
deren Zahl, Macht und Einfluß wird immer größer,
ihre Anhänger wachſen wie Pilze aus

i die Männer der Kutte die Zei
herbei, wo es ihnen vergönnt war, mittels des Bann
ſtrahles alle Lichtfreunde zu vernichten.

Die Ankündigung des Feldzuges der Sozialdemo
kratie auf das platte Land, ihre Domäne, die ſie für
unangreifbar hielten, hat nun vollends auch die Herren
Krautjunker, Schnaps- und Rübenbarone aus ihrer
Ruhe bei der Verzehrung ihrer Ausbeute aufgeſcheucht,
ſo daß auch ſie Angſt und Grauen gepackt hat, es
könne mit der Herrlichkeit ihrer Exiſtenz immer mehr
bergab gehen, ja bald vorbei ſein. Und ſo jagt denn
eine Zuſammenkunft dieſer Herren die andere, ſie
kommen aus ihren Generalverſammlungen und Kon
greſſen garnicht mehr heraus. Das tollſte Zeug wird
da über uns geſchwatzt, die ärgſten Verhetzungen ge
trieben. Bei alledem läßt ſich der ſchon von den Vor
fahren dieſer Herren ſeit Jahrhunderten unterdrückte,
ſeines Ackers beraubte und heute von ihnen ſo viel
umworbene Bauer nicht herbei, ihnen zu Willen zu
ſein und die böſen Roten mit Knütteln zum Dorfe
hinauszuhauen. Einer von denen, die da wünſchen,
daß uns ein handgreiflicher Empfang auf dem Lande

6] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Sehr wahrſcheinlich, wenn wir es für gut finden,
ihn darum zu fragen,“ lautete die Antwort. ß

„Ah, Sie würden dieſe Frage lieber nicht ſtellen
fragte Byrd, das Geſicht des Kronanwaltes mit ſeinem

der Erde. Sehn

platte Land ſich noch mehr entvölkern, in den Städten
dagegen das Arbeiter Proletariat in einer für den
Staat gefahrdrohenden Weiſe anſchwellen. 3. Bei dem
Abſchluſſe eines Handelsvertrages zwiſchen dem deutſchen
Reiche und OeſterreichUngarn iſt daher jede einſeitige
Herabminderung des Zollſchutzes für die Land und
Forſtwirtſchaft gegenüber Jnduſtrie und Gewerbe un-
bedingt zu verwerfen. 4. Nur dann iſt zu erwarten,
daß der Bauernſtand wie bisher im ſtande ſein wird,

gaben für ieine Au önig und Vaterland zu erfüllen,ſee ein Wall gegen den Anſturm r Sogar
r gegendemokratie gegen Thron und Altar zu ſein.“ (Alſo

giebſt du mir, ſo geb' ich dir.)
Hierauf erhielt obengenannter Kammerherr das Wort

und führte unter anderem aus, daß man überall als
kräftigfte Abwehr gegen die Sozialdemokratie derſelben
die Begriffe Eigentum, Familie, Chriſtentum mit feſter,
markiger Hand, wenn es Not, auch mit der Fauſt
klar machen ſolle. Für dieſe Roheit erntete er
von den anweſenden, ſich „Bauern“ nennenden Herren
anhaltenden Beifall. Und welche hochklingende Namen
finden wir da unter den Verſammelten Der bekannte
Graf v. Mirbach, Freiherr von Thüngen und ver
ſchiedene „von“ und „zu“. Selbſtverſtändlich wurde
die Reſolution einſtimmig angenommen. Damit aber
auch der Verſammlung nicht das Pikante fehle, hatte
ſie ein Begrüßungstelegramm an den Grafen Moltke
gerichtet und dieſer antwortete wörtlich: „Herzlichen
Dank und glücklichen Erfolg unſeres gemeinſamen Stre-
bens. Graf Moltke, Bauer.“

Wie ſich doch die Zeiten ändern! Wer hätte wohl

2. Jahrg.

die Bauern gerechnet Das Wort klang ſo abſcheulich,man wollte on durch die Benennung feſtſtellen, daß

man mit dem Bauer nichts gemein habe und ſetzte dafür
mindeſtens Gutsbeſitzer oder Oekonom. Jedoch der
mittlere und kleine Gutsbeſitzer hat die Bezeichnung
Bauer beibehalten und da nun die Herren Grafen und
Barone dieſe Leute gegen die Sozialdemokratie aus-
ſpielen möchten, ſo ſuchen die Herren wieder Fühlung
mit ihnen zu gewinnen und finden plötzlich, daß ſie
Bauern ſind, oder vielmehr Bauern ſein wollen. Daß
ſich Moltke Bauer nennt, halten wir für weiter nichts,
als eine verſteckte Jronie auf dieſe „Bauernvereinigung“.
Nun, wir haben nichts dagegen und wünſchen ihnen
viel Glück zu ihrem neuen Geſicht vulgo Wiedergeburt.
Ein ähnliches Bild, wie das hier gezeichnete, bot die
22. Hauptverſammlung des Kongreſſes deutſcher Land
wirte, worüber wir das Weitere in einem zweiten
Artikel bringen.

Volitiſche Aeberſicht.
Das amtliche Ergebnis der Erſatzwahl zum

Reichstage im Wahlkreiſe Sonneberg iſt folgendes:
Reißhaus (Soz.) 7103 (1890: 7215), Witte 5654
(6512), Hänschen Blum 3119 (3848). Danach haben
ſämtliche Parteien bei der Erſatzwahl einen Rückgang
an Stimmen zu verzeichnen, der jedoch bei den Sozial
demokraten am ſchwächſten iſt. Die Sozialdemokraten
verlören T12, die Freiſinnigen 900 und die Nativnal
liberalen 730 Stimmen. Der Rückgang der Stimmen
zahl iſt daraus zu erklären, daß nach den Wählerliſten
vom 20. Februar 1890 gewählt wurde, wodurch viele
durch Um und Wegzug ihres Wahlrechtes verluſtig
gingen. Die Stichwahl findet am Sonnabend den
28. Februar ſtatt.

Die Verbote ſozialdemokratiſcher Ver
ſammlungen ſind durch die Kreishauptleute in Grimma
und Pirna für ungeſetzlich erklärt, weil es „doch nicht
ſchlechthin undenkbar ſei, daß ſozialdemokratiſche Lehren
und Grundſätze auch einmal in einer Weiſe vorgetragen
würden, von denen ſich nicht ohne weiteres behaupten
ließ, daß ſie zu Geſetzesübertretungen oder Unſittlich-
keiten auffordern, bezw. eine hierauf gerichtete Tendenz
ſofort auffällig erkennen ließe.“ Ob die ſächſiſchen
Polizeibehörden in ihrer Verſammlungsverbieterei nun
etwas nachlaſſen werden

Wer bei der Jnvaliditäts- und Alters
verſicherung profitiert, dazu liefert unſer Mann
heimer Parteiorgan die „Volksſtimme folgenden

zität eben ſo ſehr wie um ihrer Schönheit willen ſtadt
bekannt.“

Mr. Byrd war im Begriffe zu fragen: „So hat
jener Diamantring wirklich ihr gehört?“ Doch hielt
er inne, denn es war ihm unmöglich, ſeinen übrigens
nur unbeſtimmten Verdacht gegen das ſchöne Mädchen
auf den Kronanwalt zu übertragen. Dieſer jedoch be-
merkte ſein Zögern und ſagte lächelnd: „Glauben Sie
vielleicht, daß Miß Dare etwas zu thun habe mit

Die Sterbende atmete kaum merklich mehr dennoch
aber meinte der Arzt, ihre Leben könne noch bis
Mitternacht währen, doch habe ſie zweifellos ſchon
ihr letztes Wort geſprochen, ehe ſie in den ewigen

S r Ferriß 0cutt un is beſchloſſen, ſich zurückzuziehender Detektiv aber verblieb noch I St c
Zimmers aufzunehmen, die Stellung der Thüren wie
der einzelnen Einrichtungsſtücke und namentlich dieBlicke ſtreifend.

„Rein; als der angeſehenſte Advokat weit und breit
dürfte er genötigt werden, in der Angelegenheit zu

plaidieren, und da würde er es ſicher vorziehen, nicht
in die Vorunterſuchung verwickelt worden zu ſein.“

„Fiel es Jhnen nicht auf, daß Mr. Orcutt auch
noch andere Gründe haben könne, ſeine Meinung nicht
ausſprechen zu wollen warf der Detektive hin.

dieſer entſetzlichen Angelegenheit

ſchüttelte den Kopf, konnte aber nicht umhin zu er
röten, und Dr. Tredwell fuhr fort: „Miß Dare iſt
nicht allein die tadelloſeſte junge Dame, ſondern ſie iſt
auch Mrs. Clemmens gänzlich fremd und hat muß-
maßlich deren Namen heute zum erſtenmale gehört,“
ſchloß er lachend. Nichts fertigt einen Menſchen gleich

Der junge Mann

„Nein,“ antwortete der Kronanwalt, und die Ver
wunderung, die ſich in ſeinen Zügen ausprägte, be
kräftigte dieſe Verneinung.

„Die junge Dame, die ſo plötzlich hier erſchien, be
nahm ſich ſo aufgeregt, daß ich dachte, er würde viel

leicht ihrethalben Zurückhaltung beobachten wollen,“
meinte Byrd.

„Miß Dare? Gütiger Himmel! Die würde ihn
in nichts Jhr Anteil an der Sache iſt
nur jener der z Vielleicht hat ſie dieſer für

eine Dame ihrer Stellung und Bildung etwas zu leb
an n gegeben, das iſt aber alles, ich verſichere es Jhnen. Miß Dare iſt um ihrer Exzentri

endgiltig ab als ſolch ein Lachen.
it einer hübſchen Regung der Würde richtete ſich

Byrd empor, und den Brief zurückſtellend, ſagte er:
„Jch will nicht eigenſinnig erſcheinen. Wenn die arme
Frau ſtirbt und die Totenſchau den Mörder nicht feſt
zuſtellen vermag, werde ich um die Erlaubnis, in der
Angelegenheit vorzugehen, in NewYork anfragen.
Wenn Sie nämlich meine Verwendung dann noch

taſche bergn errgeſhet

Gerichtsſaale zu Mr. Fe
dem Hauſe fand er die Neugierigen noch ebenſo an

n und gruppiert, wie er ſie verlaſſen hatte.
u

und die beiden Männer begaben ſich ließ. Er

Lage des Holzſcheites, mit dem die Unthat vollbracht,
aufzuzeichnen. Auch den ſumpfigen Raſenplatz und
ſeine Hügelumrandung nahm er mit ein paar flüchtigen,
doch feſten Strichen auf. Die nachläſſige Weiſe, die
ihn für gewöhnlich kennzeichnete, ſchien von ihm gewichen, jede ſeiner Bewegungen war raſch und egie

und ſeine Augen leuchteten. Der Kronanwalt be
merkte dieſe Veränderung gar wohl und klopfte mit
e en Lächeln auf ſeine Bruſttaſche, vor
ſich hinmurmelnd: „Jch hab' ihn tüchtig aufgerüttelt.“

Es war ſchon zwei Uhr, als Byrd ſich nach dem
rris begeben wollte. Vor

die verſchrumpfte Alte ſtand noch an ihren
wünſchen ſollten, einſtweilen Pfoſten gelehnt und beſtürmte ihn mit Fragen, die er

„Einſtweilen halten Sie die Augen offen,“ ergänzte in ſeiner gleichmütigen Weiſe ſo geſchickt parierte, daß
b Dr. Tredwell, den Brief ſorgfältig in ſeiner ſie t den geh ſchüttelte und ihn ziehen

über die Straße, doch hielt ihn da ein
junges Mädchen auf, deſſen ſichtlich aufrichtige Be



Beitrag: Arbeitet da in der Zuckerfabrik Manno Heinrich, rechh Per ree Wer Schweiz. J ſ4weieriſche e kh
noch ein

der in den Genuß der bekannten 33* Pfennigrente
eingetreten iſt. Sein Eintritt in die Fabrik erfolgte
am 1. März 1872, alſo vor etwa 18 Jahren. Einige
Tage vor dem letzten üblichen Lohntag ließ ihn der
Herr Direktor rufen und bedeutete demſelben, daß,
nachdem er den Genuß dieſer Rente habe, er eine
Lohnkürzung von pro Tag 50 Pfennigen oder beſſer
geſagt, künftighin ſtatt wie bisher 2 M. pro Tag nur
noch 1.50 M. erhalte. Wir glaubten anfänglich nicht
daran und dachten, es ſei vielleicht nur eine humo-
riſtiſche Anſpielung und warteten den Lohntag ſelbſt ab,
welcher uns aber überraſchend nachweiſen ſollte, daß
man es mit einem wirklich traurigen Ernſt zu thun
hat. Dem Manne der mit 2 M. ſchon eine der
allerniedrigſten Tagelöhnerſtufen erreicht hatte was
vielleicht in ſeiner durch das Alter herabgeminderten
Arbeitsfähigkeit ſeine Begründung haben ſoll, wurden
für 12 Arbeitstage je 50 Pf., d. i. 6 M. weniger
ausgezahlt. Jch begnüge mich vorläufig damit, nur
die bloße Thatſache ohne weiteren Kommentar der
öffentlichen Beurteilung zu übergeben in der Er
wartung, daß die Herren Aktionäre ſich veranlaßt
ſehen werden, das Verfahren ihres Direktors nicht zu
billigen.“ Der Arbeiter hat in dieſem Fall alſo
von der Rente nicht nur keinen Vorteil, ſondern direkten
Schaden. Jn ſo offenkundiger brutaler Weiſe würden
wohl kaum andere Unternehmer vorgehen; aber auf
Umwegen werden mit der Zeit wohl viele das Gleiche
zu erreichen verſtehen.

Stöcker in Wien. Die „Wiener Arbeiter
zeitung“ ſchreibt: Die Milch der frommen Denkungs
art wird nun von Deutſchland nach Oeſterreich ver
zapft. Vor uns liegt die „Predigt am Sonntage
Septuageſimae“ von dem ehemaligen Hofprediger
Stöcker, welche dieſer Tage auf der belebten Maria-
hilferſtraße in Wien, durch eine Nonne und ein
Schul mädchen öffentlich an die Paſſanten

ohne polizeilichen Anſtand verteilt werden
durfte. Daraus erfahren wir, daß die gegenwärtige
„beſte aller Welten“ unwiderruflich verloren iſt, falls
nicht rechtzeitig Umkehr eintritt. Denn: „Die Gott-
loſigkeit verbirgt ſich nicht mehr im Winkel, ſondern
ſie ſchreit auf den Gaſſen und droht das ganze Reich
Gottes in den Abgrund zu ſtürzen.“ Als Kainszeichen
dieſer Gottloſigkeit geht „eine Unzufriedenheit durch
das Volk hindurch, welche unten Haß und oben
Furcht erzeugt.“ Warum das ſo iſt? Weil man
„in unſeren Tagen der Bedeutung des Familienlebens
viel zu wenig bedacht“ iſt. Es ſcheint, als fehlte
jedwede Erziehung denn „grauenhafte Gerichtsverhand-
lungen zeigen uns von Zeit zu Zeit das Bild von
Vätern und Müttern, die ſchlimmer ſind als Tiere“.
Freilich ſpielt dabei die Not eine bedeutende Rolle, da
„manchmal treue Eltern für ihre Kinder darben.“
Doch das fromme Gebet hat immer geholfen: „Be
klagſt Du Dich manchmal, wenn Du dies oder jenes
von Gott erfleht haſt und er giebt's Dir nicht, ſon dern
läßt das gerade Gegenteil eintreten dann denke,
daß Gott Deine Bedürfniſſe viel beſſer kennt als Du“.
Pſalmwort: „Sieche Kinder ſind eine Gabe des Herrn“.
Das möge jeder beherzigen und „vor allem den heiligen
Geiſt bitten“, den die Chriſtenheit, beſonders jetzt am
meiſten braucht“. Heute iſt eben „Alles vom Zeitgeiſt
angekränkelt“. Da begehrt man die Frömmig-
keit nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern für Staate-
zwecke oder ſoziale Aufgaben. Auf alle dieſe
Wunden und Krankheiten der Familien rechnet der
Umſturz und will die Ehe überhaupt zerſtören, das
Familienleben vernichten. Satans Liſt und Macht iſt

ſtürzung und Angſt Berückſichtigung zu verdienen
ſchien. Ein ſchlimmer Aufenthalt, denn zu ſeiner höch
lichen Ueberraſchung ſtand alsbald wieder die Alte
vor ihm, mit giftigen Blicken hervorſprudelnd: „Nun,
vielleicht ſagen Sie mir doch ein bißchen was. Sie
halten mich für eine kindiſche Alte, die ihre fünf Sinne
nicht mehr beiſammen hat. Aber ich ſage Jhnen, ich
hab' nicht vergebens fünfundſiebzig Jahre lang in
dieſer gottloſen Welt die Augen und Ohren offen ge
halten und kenn' ein Stück Teufelswerk, wenn ich's
ſeh'.“ Sich ganz zu ihm vorbeugend, ziſchte ſie:
„Was hat ſie mit der Sache zu thun

„Sie?“ wiederholte Byrd, beſtürzt zurückfahrend.
„Ja, ſie, die ſchöne junge Dame, die ſtolze, hoch

mütige Miß Dare, die nur den Mund aufzumachen
brauchte, damit alle zurückwichen und ihr Platz machten.
Jch frage: was hat ſie damit zu thun? Denn ſie
muß damit zu thun haben, ſonſt wäre ſie nicht hier
geweſen.“

„Jch weiß nicht, wovon Sie ſprechen entgegnete
der Detektiv, der ſich ſeltſam beſtürzt fühlte. „Miß
Dare iſt eine Fremde ſie ſteht in keinerlei Beziehung
zu Mrs. Clemmens und dem furchtbaren Attentate auf
dieſe; einfach Mitleid hat ſie geleitet.“

und Sie halten ſich wohl für klug?“ höhnte
die Alte. „Was ſür Narren doch die Männer ſind!
Ein hübſches Geſicht verblendet ſie ſo, daß ſie nichts
anderes ſehen, und wenn's noch ſo groß und deutlich
ſchwarz vor ihren Augen angemalt ſteht. Sie nennen's

w. 4

t: da iſt Kommentar überflüſſig.

kongreß in Zürich war von 15 Vereinen
Er beſchloß unter anderm: 1)

t nach und nach bis auf 8
r gende re Ausdehnung des

ikgeſetzes ie Hausin e.
atoriſchem Wege ſoll auf Abſchaffung des Akkord-

lohnes gedrungen und derſelbe durch einen Minimal-
lohn erſetzt werden. 3) Zu dieſem Behufe unterhalten
die beſtehenden Gewerkſchaftsverbände der Textilinduſtrie
der Schweiz und des Auslandes eine lebhafte Ver-
bindung, um ihre Anſprüche mit dem erforderlichen
Nachdrucke zu verfolgen. Von der Neugründung
eines eigenen Fachorgans ſoll vorderhand abgeſehen
werden.

Frankreich. Der Kardinal Lavigerie hat an
den Zar ein Schreiben gerichtet, in welchem er als
Verteidiger der unterdrückten ruſſiſchen
Juden und als Verfechter ihrer Menſchenrechte, deren
man ſie beraubt, auftritt. Der franzöſiſche Kardinal
ſchreibt dem ruſſiſchen Kaiſer nicht als Katholik oder
Prälat, ſondern als Menſch, der nicht gleichgültig zu
ſehen kann, wie die primitivſten Rechte von Menſchen,
die nichts vergangen haben, mit Füßen getreten werden.
Der Kardinal fleht den Zaren im Namen der Hu-
manität und des Chriſtentums an, Mitleid mit ſeinen
jüdiſchen Unterthanen zu haben und die elende Lage
derſelben zu verbeſſern. Er wendet ſich an das „große
Herz und das edele Gemüt des ruſſiſchen Monarchen“,
der doch ſelbſt, bald nach ſeinem Regierungsantritt,
einer jüdiſchen Deputation ſagte, daß er keinen Unter
ſchied zwiſchen ſeinen Unterthanen verſchiedener Raſſe und
Konfeſſion mache und alle mit gleicher Liebe umfaſſe.

Einem On ait (Man ſagt) zufolge ſoll das Schreiben
auf den Zaren großen Eindruck gemacht haben. Ob's
etwas hilft? Wir glauben's nicht!

Jn Avesne, Dep. Pas de Calais, wurde der
Kandidat der ſozialiſtiſchen Arbeiter zum Kammer-
Deputierten gewählt.

Rußland. Aus den ſibiriſchen Gefängniſſen. Das
angeſehene NewYorker Blatt „Sun“ erzählt folgende
außerordentliche Geſchichte. Vor ungefähr 3 Jahren
wurde der Schuner „Helena“, welcher mit 24 Japa-
neſen und 4 Amerikanern bemannt war und im Beh-
ringsmeer Robben fing, von einem ruſſiſchen Kriegs
ſchiff angegriffen, wobei 7 Japaneſen getötet und die
übrige Mannſchaft des Schuners gefangen wurde. Die-
ſelben wurden nach Wladiwoſtok gebracht und wegen
Verletzung der Fiſchereigeſetze zu 3 Jahren Zwangs-
arbeit in den Minen verurteilt. Die Leute wurden
nach Nikolaski gebracht und ſtets brutal behandelt.
Der Kapitän der „Helena“, Mr. Morris, iſt ſoeben in
Boſton eingetroffen. Er erzählt, daß er 3 Monate an
einen Polen gekettet in der Mine habe arbeiten müſſſen,
dann ſei ſein Leidensgefährte geſtorben und da der
Verkehr mit der Außenwelt nur durch die auf und ab
ſteigenden Kohlenwagen möglich war, ſo habe er mit
ſeiner Schaufel den Leichnam in zwei Teile ſchlagen
müſſen, um von demſelben loszukommen. Darauf habe
er die beiden Hälften mit dem Kohlenwagen hinauf-
geſchickt, allein man habe weiter keine Notiz davon ge
nommen, als daß man ihm einen Hammer und einen
Meißel zukommen ließ, damit er ſich von der Kette
befreie. Nach drei Jahren ſei ein Mann in die Grube
hinabgeſtiegen, habe ihm ein Papier gezeigt und ihn
aufgefordert, den Kohlenwagen zu beſteigen. Er, Morris,
habe ſich geweigert, weil er glaubte, daß er erſchoſſen
werden ſolle, wie dies mit den meiſten Gefangenen ge-
ſchehe, welche mit dem Wagen ans Tageslicht kämen.

Mitleid und fragen nicht, warum ſie unter all den
weichherzigen Mädchen in Sibley allein herbeigelaufen
iſt. Aber nur zu, ſolch ein Verbrechen kann nicht ver
tuſcht werden, und mit der Zeit werden wir wohl
ſehen, ob ſie was damit zu thun gehabt oder nicht.“

„Halt!“ rief Mr. Byrd, auf den die letztgeſprochenen
Worte doch nicht ohne Eindruck verblieben. „Wiſſen
Sie etwas gegen Miß Dare, was die anderen nicht
wiſſen Dann ſprechen Sie und ſogleich. Wenn Sie
aber all dies nur zur Befriedigung Jhrer Bosheit ge
ſagt, ſo hüten Sie ſich, ihrer böſen Zunge weiter
freien Lauf zu laſſen. Mr. Orcutt und Mr. Ferris
ſind nicht die Männer, die Sie ungeſtraft den guten
Namen einer jungen Dame beſudeln laſſen werden.“

Bei dieſen drohenden Worten drückte er den Arm
der Alten, den er unwillkürlich erfaßt. Sie aber
wußte ſich ihm doch zu entziehen, und zurückweichend
lenkte ſie ein: „Jch etwas wiſſen? Was ſollt' ich
wiſſen? Jch ſag' nur, daß der jungen Dame Geſicht
ar Seltſames erzählt hat. Wenn Sie nicht klug genug
ind, leſen zu können, was geht's mich an.“ Kopf

ſchüttelnd entfernte ſie ſich eilig, doch murmelte ſie da
bei vor ſich hin: „Sie haben mir für jetzt den Mund ver-
ſchloſſen, junger Herr, aber triumphieren Sie nicht, ich
behalte meine Zunge im Munde, und der Tag wird
kommen, an dem ich ſie gebrauchen kann, ohne mich
fürchten g. müſſen

Mr. Byrd, der mit ſich und der Art, in der er das
Geſpräch geführt, nicht zufrieden war, beobachtete ſie,

darin beſonders ſichtbar“. Die „W. A.-Z.“ hat

bſetzung der Arbeits
tunden. Einſchränkung

2) Auf organi

s e

Darauf ſei
ihm erklärt, daß ſeine Strafe zu Ende ſei.
troſe Crocker wurde zu derſelben gen freigela

unter den
lebenden
gehört.

72 Sitzung vom 23. Februar, 1 Uhr.
Die Beratung der Gewerbeordnungsnovelle wird

fortgeſetzt und zwar mit S 115. Derſelbe beſtimmt, daß die
Gewerbetreibenden verpflichtet ſind, die Löhne ihrer Arbeiter in
Reichswährung zu berechnen und bar a x 7 Sie dürfen
den Arbeitern keine Waren kreditieren (ein Antrag Auer be-
antragt hier zu ſetzen: „verkaufen oder kreditieren.,
Die abfolgung von Lebensmitteln an die Arbeiter fällt nach
dieſem Paragraph, ſofern ſie zu einem die Anſchaffungskoſten
nicht überſteigenden Preiſe erfolgt, unter die vorſtehende Ve-
ſtimmung nicht. Auch könne den Arbeitern hnung,
Feuerung Beköſtigung Arzneien und ärztliche Hilfe
unter Anrechnung der (Selb oſten-) Beträge bei der Lohn-
zahlung verabfolgt werden. Die Auszahlung der Löhne darf
ohne Genehmigung der unteren Verwaltungsbehörde nicht in
Gaſt und Schankwirtſchaften oder Verkaufsſtellen erfolgen.

Hierzu beantragen die Abgg. Gutfleiſch (freiſ.) und Hart-
mann (konſ.) anſtatt „die Auszahlung der Löhne darf“, zu
ſetzen „Lohn und Abſchlagsz rhlungen dürfen“.

Ein Amendement Auer o will dieſem letzten Abſatz
folgende Faſſung geben: „Der Lohnzahltag darf weder ein
Sonnabend noch ein Sonntag oder Feſttag ſein.
zahlung der Löhne darf nicht in Gaſt und Schankwirtſchaften
oder Verkaufsſtellen erfolgen. Soweit die erbet nicht
wöchentlich ſtattfindet, iſt den Arbeitern eine ihren Leiſtungen
entſprechende Abſchlagszahlung zu gewähren. Die Lohnabrech-
nung muß ſpäteſtens aller 14 Tage, beziehentlich nach Fertig
ſtellung der Akkordarbeiten ſtattfindeu.“

Die Abgg. Gutfleiſch, Dr. Hartmann und Genoſſen
beantragen ferner, den Abſatz 2 des S 115 dahin zu faſſen:
„Sie dürfen den Arbeitern keine Waren kreditieren. Doch iſt
es geſtattet, den Arbeitern Lebensmittel für den Betrag der
Anſchaffungskoſten, Wohnung und Landnutzung gegen die orts
üblichen Miet und Pachtpreiſe, Feuerung, Beleuchtung, regel-
mäßige Beköſtigung, Arzneien und ärztliche Hilfe, ſowie Werk
zeuge und Stoffe für den Betrag der durchſchnittlichen Selbſt
koſten unter Anrechnung bei der Lohnzahlung zu gewähren. Zu
einem höhern Preiſe iſt die Verabfolgung von Werkzeugen und
Stoffen für Akkordarbeiter zuläſſig, wenn derſelbe den orts-
üblichen nicht überſteigt und im voraus vereinbart iſt.“

Abg. Metz ner ((Zentr.) beantragt: Hinter dem Worte
„Kreditieren“ einzuſchalten: „noch auch dieſelben direkt oder
indirekt anhalten, Waren aus gewiſſen Verkaufsſtellen ins
beſondere aus von ihnen oder ihren Angeſtellten geleiteten
Wareneinkaufs oder Konſumvereinen zu entnehmen.“

Abg. Grillenberger (ſoz.): Der S 115, der ſich mit dem
Verbote des Truckſyſtems beſchäftigte, ſei ſchon mehrmals Gegen
ſtand der Beratung im Hauſe geweſen. Die Kommiſſions-
vorſchläge enthalten eine Abſchwächung dieſes Verbotes, der
Antrag Gutfleiſch- Hartmann aber eine ſo weſentliche Ver
ſchlechterung, daß er ſich wundern müſſe, wie der Abg. Gut
fleiſch ſeinen Namen unter dieſen Antrag habe ſetzen können.
Der Antrag Auer allein ſichere vor der Umgehung dieſes Ver
botes und beſeitige die Kreditierung von Waren. Die Aus
beutung durch Truck, namentlich in Geſtalt von Kantinen, ſei
namentlich im Königreich Sachſen, trotz der dortigen vorzüg
lichen Fabrikaufſicht üblich. Der Antrag GutfleiſchHartmann,
der die Hergabe von Rohſtoffen an Akkordarbeiter zu höheren
Preiſen geſtatten will, ſei völlig unannehmbar, weil dadurch
die allerſchlimmſte Ausbeutung der Arbeiter geradezu ſanktio-
niert werden würde. Die vorherige Vereinbarung ſichere den
Arbeiter garnicht, da dieſer auf die Bedingungen der Unter
nehmer eingehen müſſe, wenn er überhaupt Arbeit erhalten
wolle und der ortsübliche Preis werde von den Unternehmern
gemacht. Mit dem Antrage Metzner könne er ſich vollſtändig
einverſtanden erklären, da derſelbe geeignet ſei, dem Unfug,
der vielfach namentlich mit Kantinen getrieben werde, zu
ſteuern. Redner teilt verſchiedene Fälle der Ausbeutung der
Arbeiter durch Kantinenwirtſchaften mit und folgert daraus,
daß es ſehr am Platze wäre, recht ſcharfe Beſtimmungen gegen
derartige Mißſtände zu erlaſſen. Der Antrag Auer empfehle
ſich auch deshalb zur Annahme, weil er kürzere Lohnzahlungsfriſten feſtſtellen wolle, die für den Arbeiter durchaus not
wendig ſeien, da die längeren Lohnzahlungsfriſten den Ar
beiter dem Truckſyſtem geradezu in die Arme trieben. Er
an deshalb den Antrag Auer der ſorgſamſten Er

gung.
.à—.àf.PCkkCKCkCCCCCCOCOCOCOCCC:—éDCſrrrrCCnr

bis ſie verſchwand. Er war nicht nur höchlich betroffen durch das, was er verrommen, ver auch

durch die Entdeckung, welch' gewaltigen Eindruck die
Schönheit Miß Dares auf ihn gemacht haben mußte,
um durch die Beſtärkung eines Verdachtes, den er
ſelbſt empfunden, derart beſtürzt und erzürnt zu werden.
Er hatte ganz vergeſſen, daß er ein Detektiv ſei, und
ſich nur als Mann geberdet. Doch war es immerhin
wahrſcheinlich, daß der Kronanwalt Recht habe und
Miß Dare gänzlich unſchuldig ſei und daß die Alte
nur von Bosheit getrieben worden. Jn dieſem Falle
aber mußte er der jungen Dame oder dem ausgezeich
neten Rechtsanwalte, der ihr Beſchützer war, am ſelben
Tage noch eine Warnung zukommen laſſen.

Als Byrd ſich im Gerichtsſaale niederließ konnte
er nicht umhin, Mr. Orcutt zu beobachten, und trotz
deſſen äußerlicher Gelaſſenheit und dem unverändert
ſarkaſtiſchen Zuge um ſeine Mundwinkel glaubte er
eine mühſam zurückgehaltene Gemütsbewegung an ihm
wahrzunehmen, und er ſtellte ſich die Frage: „Würde
ich an ſeiner Stelle wünſchen, von dem Gerede unter
richtet zu werden Gewiß!“ antwortete er ſich.

Fortſetzung folgt.)

Von V 9 her.
on VerRaſtlos elen hin in ter tgen

Iſt ein eitles Selbſtberrügen
Und bald (7) kein Vergnügen mehr.

(Bodenſtedt.)
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Abg. Dr. Hir e beantragt, die ſozialdemokratiſchen
arſchläc beifü küe h een.
Abg. Gutfleiſch (freiſ.) erklärt ſich gegen die Anträge

und Metzner. Die Ja der L erre
115, ſondern erſt zu einem ſpäteren Paragarnicht zu dem

jraphen. Sein Antrag, den er im Verein mit dem
hartmann geſtellt habe, entſpreche den Beſchlüſſen der Kom
miſſion in zweiter Leſung und werde den Ärbeitern vor der
Uebervorteilung durch die Unternehmer genügenden Schutz ge
währen. Es komme nur auf die genügende Kontrolle an, an
welcher auch die Arbeiter ſelbſt teilnehmen ſollen. Zur Ver
inbarung gehöre doch auch der Wille der Arbeiter und ſein

Antrag rechne eben mit dem praktiſchen Leben. Er werde des
halb allein nicht einem Antrage entgegen ſein, weil er von
ſozialdemokratiſcher Seite komme, allein er könne einem ſolchen
Antrage aus dem Grunde auch nicht ohne weiteres zuſtimmen.
Sein Antrag ſei eine Verbeſſerung gegen die bisherigen Zu
ſtände und bilde eine Grundlage für eine weitere Geſetzgebung
auf dieſem Gebiete.

Abg. Metzner (Ztr.) empfiehlt ſeinen Antrag, der geſtellt
ſei, um jede, auch indirekte zwangsweiſe Heranziehung der Ar
beiter zu verhindern. Die Arbeiter würden heute vielfach ge
wungen, ihren ganzen Lohn den Konſumvereinen zu cedieren.

Dem Treiben mit Bons, auf welche die Konſumvereine oft

nicht einmal Geld, ſondern Konſumvereinsmünze herausgeben,
müſſe ein Ende gemacht werden. Er ſei der Anſicht, daß
der verdiente Arbeitslohn des Arbeiters ſein unantaſtbares
Eigentum ſei und daß niemand ein Recht habe, darüber zu
verfügen.W Rat Dr. Wilhelmi: Es ſei bereits vor einiger Zeit

die Behauptung aufgeſtellt worden, daß das Truckſyſtem in
Deutſchland in den letzten Jahren eine erhebliche Ausdehnung
gewonnen habe. Dieſer Behauptung ſei bereits damals vom
Staatsſekretär v. Boetticher widerſprochen und ſie werde auch
durch die Abnahme der Beſtrafungen derartiger Fälle wider
legt. Den Antrag Metjtzner empfehle er abzulehnen derſelbe
beruhe auf der bekannten Broſchüre von Reich über das Truck
yſtem bei den Konſumvereinen, welche ſich aber bei einer vom

Reichskanzler angeſtellten Enquete als unwahr erwieſen hätte.
Ebenſo empfehle er die Ablehnung des Antrages Auer; das
Verbot des Verkaufes von Waren würde den Arbeitern ſelbſt
nicht erwünſcht ſein und gehe über den Rahmen eines Schutz
eſetzes hinaus. Der Antrag Gutfleiſch- Hartmann empfehleſag zur Annahme.

Abg. Dr. Hartmann (konſ.) hat dieſen Ausführungen nur
Weniges hinzuzufügen. Man werde den Anträgen der Sozial
demokraten ſtets mit voller Unbefangenheit gegenübertreten.
Er gebe dem Abg. Grillenberger zu, daß die Fälle der Zu
widerhandlung gegen die Beſtimmungen des 8 115 recht häufig
ſeien, es werde aber meiſt im guten Glauben dagegen ge-
handelt. Dem könne aber nicht durch eine verſchärfte Be
ſtimmung entgegen getreten werden. Wenn der Abg. Grillen-
berger auf Sachſen verwieſen habe, daß dort ſehr häufig Fälle
des Truckſyſtems vorkämen, ſo ſei das ſehr wohl erklärlich.
Sachſen habe die beſte Aufſicht und da ſei es natürlich, daß
dadurch auch mehr Fälle zur Kenntnis der Behörden kommen,
als anderswo. Er empfehle die Ablehnung aller Anträge mit
Ausnahme des ſeinigen.

Abg. Dr. Hirſch (dfr.) beſtätigt, daß die hier von den Abgg.
Auer und Mejtzner vorgebrachten Bedenken von dem größten
Teile der Arbeiter geteilt werden. Jede Umgehung der Bar-
zahlung bei der Lohnzahlung müſſe verhindert werden und die
Auszahlung in kurzen Friſten Er ſtehe gewiß nicht
in dem Verdacht, ein Gegner der Konſumvereine zu ſein, um

ſei ſo weniger aber wünſche er die Heranziehung derſelben zu dem
züg hier in Rede ſtehenden Truckſyſtem. Dringend wünſchenswert
ann, wäre es, daß die Arbeitgeber alles vermeiden, was gegen das
eren Truckverbot verſtoße. Was die von ihm beantragte Reſolution,
urch die ſich auf die Zahlungsfriſt beziehe, anbelange, ſo müſſe er
ktio darauf verweiſen, daß ein großer Teil der Arbeiter ſo geartet
den ſei, daß wenn er borgen muß für ſeinen Lebensunterhalt, die
ter Familie aus der Mißwirtſchaft garnicht herauskomme und daß
ilten ſomit an dem Ruin vieler Familien nur die lange Lohn
nern zahlungsfriſt ſchuld ſei. Jn dieſer Beziehung ſollten die
ndig Reichs, Staats und Kommunalbehörden den Privatbetrieben
fug, als Muſter dienen. Er ziehe jedoch die von ihm beantragte

zu Reſolution hier zurück und behalte ſich vor, dieſelbe bei S 119
der wieder einzubringen.

aus, Abg. Singer (ſoz.): Trotz aller Gegenausführungen könne
egen er die Annahme des Antrages Metzner nur dringend empfehlen.
fehle Es handele ſich hier nicht um einen Kampf gegen die Konſum
igs vereine ſelbſt, ſondern um einen Auswuchs derſelben, der die
not materiellen Intereſſen der Arbeiter empfindlich ſchädige. Dem
Ar- Arbeiter müſſe es geſtattet ſein, ſeine Bedürfniſſe da zu ent
Er nehmen, wo es ihm beliebe. Der Antrag Auer wolle in erſter

Er Linie den Verkauf von Waren an die Arbeiter verbieten, es
ſolle damit vur getroffen werden das Verbot, Lohnabzüge zu

e machen für Verkäufe von Waren in demſelben Geſchäft; es ſolle
be damit nur das Beſtreben verboten werden, die Arbeiter zu

zwingen, in ganz beſtimmten Verkaufsſtellen ihre Lebensbedürf
uch niſſe einzukaufen. Auf keinem Falle aber dürfe man geſtatten,
die daß den Akkordarbeitern Rohſtoffe zu einem höheren, als dem
zte, wirklichen Selbſtkoſtenpreiſe gegeben werden, namentlich in der
er Wäſchefabrikation würden die Näherinnen dadurch ausgebeutet

und beſonders ſeien es die Kleinbetriebe, bei denen eine Kon
en. trolle entweder garnicht oder nur ſehr ſchwer möglich ſei.
ind Was die Lohnzahlungen anbelange, ſo verbiete 8 115 aller
hin dings dieſelben an Sonn und Feſttagen und in Schankwirt-
ind ſchaften, aber nur ſoweit die untere Verwaltungsbehörde das

anordne. Nun wiſſe man aber ſehr wohl, daß die untere Ver
lte waltungsbehörde in den meiſten ſe dem Uebergewicht der
ille Unternehmer weichen müſſe. Jn ſehr vielen Fällen werde der
ch Lohn am Sonntage ausgezahlt und ſolche unwürdige Zuſtände
en könnten doch wahrlich nicht mit den Intereſſen des praktiſchen

Lebens gerechtfertigt werden. Er bitte deshalb das Haus, das
Truckſyſtem nicht auf der einen Seite zu verbieten, auf der

nte andern Seite dagegen eine noch weit größere Ausbeutung der
otz Arbeiter durch den Antrag Gutfleiſch- Hartmann in das Geſetz
ert einzuſchmuggeln.

Geh. Rat Lohmann tritt verſchiedenen Ausführungen des
er Vorredners entgegen, namentlich dem Vorwurfe, als beachte
m die Regierung die Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens nicht
de I genügend. Von den von Singer und Auer angeführten Fällen
er der Ausbeutung der Arbeiter durch das Truchſyſtem, ſei keiner

ſo beſchaffen geweſen, daß er nicht durch die Beſtimmung des
8. 115 getroffen werden könnte. Wolle man dem Arbeiter
nicht überhaupt verbieten, ſeine Bedürfniſſe aus einem Konſum
verein zu entnehmen, dann ſei die Frage überhaupt nicht anders

Kleiderſtoſe, Konfektion, Leinenwaren, Korſetts

fertige Wäſche t Erſtlings-Ausftattungen

u löſen, als durch die Vorſchläge der Kommi Die Vorge beſeitige da ehe und verhindere rn Profit des
Unternehmers auf Koſten der Arbeiter.

Abg. Sr. v. Stumm ein glaubt, daß man die
n ne v u n a cht i en könne, ohne

beitern en aKreiſen allerdings beſtänden gar keine freie will u
Abg. Bedürfnis für dieſelben nicht vorhanden ſei. Die Lohnzahlung

in kurzen r Friſten ſei bei mancherlei Arten von
Arbeiten wo die Arbeitsleiſtungen je nach ihrer Qualität
u. dergl. verſchieden bezahlt würden, garnicht möglich.

Hierauf wird unter Ablehnung des Antrags Auer 8 115
mit dem Kompromißantrage Sutfleiſch- Hartmann an
genommen.

Das Haus vertagt ſodann die weitere Beratung auf
Dienstag 1 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Lokales.
Halle, 24. Februar.

8 StadtverordnetenSitzung vom 23. Febr. Der Stadtv.
Vorſteher Hr. Gneiſt eröffnet die Sitzung um 4 Uhr 15 Min.
durch einige Mitteilungen zur Geſchäftsordnung, worauf das
Protokoll der vorigen i zur Verleſung und Genehmigung

elangt Hiernach wird in die Tagesordnung eingetreten. Zuunkt 1 derſelben: Feſtſetzung des Etats für den Ciechenhaue-

fonds, teilt der Referent Stadtv. Sachs mit, daß derſelbe mit
20 475 Mark in und Ausgabe balanziert. Er em
pfiehlt die Annahme dieſes Etats, was ſeitens der Verſammlung

2. Feſtſtellung der Höhe der von Beamten zu
ellenden Kautionen. Ref. Stadtv. Steckner empfiehlt den

Magiſtratsantrag, ſolchen Beamten, deren Stellungen es be
gründet erſcheinen laſſen, die Pflicht der Kautionsleiſtung auf
zuerlegen. Es waren n für Stadthauptkaſſen- ſowie
Gas und Waſſerwerks Buchhalter 1200 M., für Leihamts
Buchhalter 1000 M., für die Aſſiſtenten 600 reſp. 600 M., für
die Betriebsführer der Gas und Waſſerwerke 300 und für die
LeihamtsTaxatoren gleichfalls 300 M. Da es eine große
Härte für die gegenwärtigen Beamten ſein würde, ſie zur ſo
fortigen Kautionsleiſtung zu zwingen, wird der Verſammlung
weiter empfohlen, dieſe denſelben zu ſtunden für die Zukunft
aber die Kautionsleiſtung bei Neuanſtellungen als Bedingung
feſtzuſetzen. Es geſchieht dem Antrag gemäß. 3. Feſtſetzung
des Etats der Hoſpitalverwaltung. Ref. Stadtv. Sachs. Der
ſelbe wird in Einnahme und Ausgabe mit 93 300 Mark ge
nehmigt. 4. Sicherung des Kämmereikaſſenlokals. Dieſe An
gelegenheit muß wiederum, infolge Abweſenheit des Referenten,
vertagt werden. Ebenſo Punkt 5: Ausbaubedingungen der
Straße zwiſchen der Berliner- und Grünſtraße, ſowie der
letzteren und der Frieſenſtraße, aus derſelben Urſache. 6.
Nachbewilligung zum Etat des Leihamts. Ref. Stadtv. Apel:
Dieſer Etat weiſt einen Ueberſchuß von 2878 M. nach. Es hat
eine Ueberſchreitung der Titel: ding Beleuchtung, Fahrſtuhl
verbeſſerung 2c. in Höhe von 505 M. 52 Pf. ſtattgefunden und
wird die Nachbewilligung dieſer Summe empfohlen und von
der Verſammlung genehmigt. 7. Erteilung des Zuſchlags zu
einer Mietswohnung. Ref. Stadtv. Apel: Die Mieterin der
in dem ſtädtiſchen Hauſe Schimmelſtraße 2 befindlichen Woh
nung, Korbmacherswitwe Hellwig, hat den bisher gezahlten
Mietspreis von 510 M. zu hoch befunden und infolgedeſſen
am 1. Januar d. J. gekündigt. Bei dem neuen Vermietungs-
termin war außer der bisherigen Mieterin nur noch eine
Mieterin erſchienen. Referent empfiehlt, den der Frau H. vor
läufig erteilten Zuſchlag zur Weitervermietung derſelben Räume
für fortab 360 M. jährlich zu genehmigen, was auch geſchieht.

Nachträglich eingeſchaltet war ein Antrag der Baukommiſſion
auf rechtzeitige Einbringung derjenigen Teile des Etats pro
1891/92, welche bauliche Ausführungen betreffen. Der Referent
Stadtv. Herzfeld kritiſierte in längeren Ausführungen die
Unzuträglichkeiten, welche durch die bisher faſt ſtets verſpäteten
Vorlagen der betr. Etats zu tage getreten und welche eine
regelrechte Prüfung derſelben verhinderten oder doch außeror
dentlich erſchwerten. Es ſei dabei doch nicht nur die finanzielle,
ſondern auch die techniſche Seite in Betracht zu ziehen und zu
prüfen. Die Verſammlung habe mehrfach, ohne genügende
Kenntnis gewinnen zu können, die Etats genehmigen müſſen,
da deren Erledigungen eigentlich ſchon bis zum 1. April jeden
Jahres erfolgen und dieſelben bis dahin der Regierung vorge
legt ſein müßten. Er erſucht im Auftrage der Baukommiſſion
die Verſammlung, den Antrag derſelben beim Magiſtrat zu
unterſtützen. Bürgermeiſter Schmidt giebt die Erklärung ab,
daß die Fertigſtellung des Etats bis zum Freitag dieſer Woche
erfolgen wird. Die Verſammlung nimmt hiervon Kenntnis.
Damit ſchließt die öffentliche Sitzung.

Stadttheater. Da Frl. Prosky wegen Unpäßlichkeit
am Auftreten verhindert iſt, ſo kann Wagners „Triſtan und
Jſolde“ am Mittwoch nicht zur Aufführung gelangen. Dafür
wird im Abonnement auf Farbe blau Wagners „Tannhäuſer“
in der bisherigen Beſetzung gegeben. Die Beſetzung von Os
kar Blumenthal's neueſtem Luſtſpiel „Das zweite Geſicht“,
welches am Donnerstag erſtmalig in Szene geht, iſt folgende
Graf Mengers Hr. Friedau, Kitti, deſſen Tochter, Fräulein
Schneider, Gräfin Charlotte Frau Rinald, v. Maltitz Herr
Hofmann, Drontheim Hr. Rückert, Koberſtein Hr. Herold,
Noldicke Hr. Doß, Caspari Hr. Schumacher.

Der Vortrag über „Kinderkrankheiten, deren Urſachen,
Verhütung und arzneiloſe Behandlung und Heilung“ im Verein
für Geſundheitspflege und für arzneiloſe Heilweiſe findet morgen
Mittwoch Umſtände halber nicht im „Neuen Theater“, ſondern
im „Prinz Karl“ ſtatt. Näheres in unſerem heutigen An

zeigenteil. aS Wenn Mondſchein im Kalender ſteht gleich iſt der
Gas verſchwunden! So ſang man ſchon vor 30 Jahren in
ironiſcher Weiſe durch das Kouplet von der Roten Naſe die
verſchiedenen Magiſtrate an, welche die Einwohnerſchaft des
Mondſcheins im Kalender wegen ſich in der Finſternis der

So wie vor mehr als 30 Jahren iſt es auch heute noch zu
meiſt. Und wenn ſtockfinſtere Nacht herrſcht der Laternen-
mann hat ſeinen Kalender und damit Baſta! Jm Namen
zahlreicher Einwohner, welche die Straßen der Stadt auch
abends oder nachts benutzen müſſen, proteſtieren wir gegen
dieſe längſt veraltete Sitte. Ganz beſonders aber müſſen wir
gegen den ganz verkehrten Brauch auftreten, daß gerade in den
enllegeneren, einſameren oder auch winkligeren Stadt undStraßenteilen der Mißbrauch der Beleuchtungsunterlaſſung ge

äbt wird. Es iſt das thätſächlich eine Verkennung des Zweckes
der Beleuchtungsanlagen! Gerade in den beregten Straßen
muß die Beleuchtung eine beſſere ſein als in den frequenten

Straßen die Köpfe einrennen und die Beine brechen ließen.

Straßen denn dort auch noch die Pflaſteru ine ſo Apia e beſſere um ſo
nötiger iſt.

8 Einer der Leitungsdrähte der elektriſchen Feuer
melder, welche von der Jungſchen Mühle über die Saale hin
wegführten, lag in vergangener Nacht, mit ſeinem Ende gleicheiner Fangſchlinge zuſammengerollt, vom Dache der Nah

ausgehend bis in die Hälfte des Mühlbergs hinauf, manchen
u Falle bringend. Nicht zu ermitteln war, wie dieſe be
eutende Länge von Draht in die Straße kam. Sehr ſonder

bar aber iſt es, daß der Draht auch noch heute bis gegen
Mittag an faſt derſelben Stelle lag.

„Narrenſviel will Raum haben!“ Dieſes Sprich
wortes volle Deutung mußte am i abend der Telegraphiſt
W. gelegentlich eines Maskenballes erfahren. Ein herum
ziehender Akrobat hatte ſoeben ſeine Künſte auf einer Stuhl
pyramide zum beſten gegeben, als W. in ſeiner übergroßen
Ausgelaſſenheit dieſelben nachzuahmen verſuchte und ſich aufden kurz vorher benutzten Aiſe ſetzte. Ein Freund des jungen

Mannes hob indeſſen den Tiſch an der einen Seite in die
öhe, um den Daraufſitzenden ſanft heruntergleiten zu laſſen.

neller aber als gedacht glitt der Tiſch auf dem ſehr glatten
Parquettboden weg und W. ſchlug mit dem Hinterkopf ſo heftig
auf den Boden, daß er beſinnungslos davon getragen werden
mußte. Trotzdem gleich durch einen im benachbarten Reſtau
rationszimmer anweſenden Arzt Hilfe geleiſtet wurde, kam W.
erſt nach mehreren Stunden wieder zum Bewußtſein.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 23. Februar.

Vor der 3. Strafkammer des hieſigen Landgerichts wurde
heute unter verſchiedenen Berufungsſachen folgendes verhandelt:
Des Diebſtahls angeklagt waren die 51 jährige Wäſcherin
Witwe Holzhauſen nebſt ihrer 22 jährigen Tochter Auguſte.
Beide waren verdächtig im vorigen Jahre bei dem Fleiſcher
meiſter Nietſch hier in der Leipzigerſtraße Wurſt, Kümmel,
Pfeffer und 6 Pfund Seife entwendet zu haben. Die Witwe
Holzhauſen hatte ſich ſelbſt verdächtigt, indem ſie bei Gelegen
heit eines Beſuches der Wäſcherin Bierpaß einige Brat und
Schlackwürſte zeigte mit dem Bemerken, dieſelben von Frau
Nietſch geſchenkt bekommen zu haben außerdem erklärte die
ſelbe auf ihren Seifenvorrat hindentend: „Eine Waſchfrau,
welche Seife kauft iſt dumm.“ Frau Nietſch, welche befragt
wurde, ob ſie der Angeklagten die Würſte geſchenkt habe, meinte,
es ſei ihr nichts davon bekannt, wohl ſei es aber möglich,
einmal eine Bratwurſt an die Angeklagte verſchenkt zu haben.
Bei der Tochter der Angeklagten war der Diebſtahl minder-
wertig, da dieſelbe nur einige Düten Pfeffer und Kümmel mit
nach Hauſe genommen hatte. Der Staatsanwalt betrachtete
die Schuld als erwieſen und beantragte gegen die Witwe Holhauſen, da dieſelbe ſchon mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtreſt

6 Monate und gegen deren Tochter 1 Woche Gefängnis. Der
Gerichtshof erniedrigte die Strafe für beide Angeklagte auf
die Hälfte. 2 Der 51 jährige Fuhrwerksbeſitzer Adolf
Schrader und deſſen Sohn der 16jährige Geſchirrführer Heinrich
Schrader waren vom Schöffengericht zu Hettſtedt wegen Körper
verletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs Schrader ſen. zu
3 Monaten und Schrader jun. zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt worden. Die Veranlaſſung hatte ein Exzeß am
9. Juli v. J. in Stangerode in dem Gaſthauſe des Reſtaura
teurs Ebeling gegeben, welcher ſich etwa folgendermaßen ab
ſpielte: Ein Reiſender, auch zufällig Namens Ebeling, geriet
mit den beiden Verurteilten in Streit, letzterer hatte aber die
Veranlaſſung dazu gegeben, indem er den Schrader ſen., welcher
im genannten Gaſthauſe eine Portion grünen Salat genoß,
mit dem Spazierſtocke, welcher jedenfalls unten nicht ſo ſauber
war, in dem Salat herumrührte, dann auf das Verbot des
Schrader noch Kaffee zu deſſen Speiſen goß und ſchließlich noch
aus reinem Uebermut denſelben mit ſeinem Spazierſtocke über
die Schultern ſchlug. Schrader ſchien ſich bei dieſer Angelegen-
heit ſehr kaltblütig verhalten zu haben. Als ſich aber derſelbe
nach einem Pferdeſtall begab, wurde er von ſeinem Beläſtiger
verfolgt, welcher dann der Aufforderung, ſofort den Pferde-
ſtall zu verlaſſen, nicht Folge leiſtete, worauf nun endlich
Schrader, veranlaßt durch die vielen Anreizungen, den Ebeling
ergriff und zu Boden warf, ſo daß derſelbe einige Verletzungen
am Kopfe davontrug. Bei der heutigen Berufungsinſtanz be
ſchworen zwei Zeugen, daß Schrader ſen. dem Ebeling, welcher
jedenfalls einige Wunden von dem Fall erhalten hatte, mit
einer Axt auf den Kopf geſchlagen habe und Schrader jun. mit
einem Eimer, mit welchem angeblich Ebeling geſchlagen haben
ſollte in das Geſicht ſchlug. Der Staatsanwalt gab ſelbſt zu,
daß entweder die Belaſtungs oder die Entlaſtungszeugen einen
Meineid geleiſtet haben, am glaubwürdigſten ſchienen ihm die
Zeugen des Ebeling zu ſein und er beantrage deshalb die
Berufung zu verwerfen. Der Gerichtshof war anderer Meinun
und hob das Urteil des Schöffengerichts zu Hettſtedt auf, wona
die Freiſprechung erfolgte.

Berlin. Wegen wiederholter Beleidigung von
Mitgliedern der bewaffneten Macht ſtand heute der
verantwortliche Redakteur des „Berliner Volksblattes“, Kurt
Baake, vor der 2. Strafkammer hieſigen Landgerichts I.
Es handelte ſich zunächſt um einen Artikel in der Nummer
vom 12. Oktober v. J. unter der Ueberſchrift „Schüſſe im
Frieden“. Anknüpfend an das wiederholt vorgekommene
Erſchießen von Perſonen durch militäriſche Wachtpoſten wurde
die „Schneidigkeit“ des Militärs und die angebliche Achſe
aller bürgerlichen Berufszweige mit dem ſchneidigen militäriſchen
Geiſte gegeißelt und dabei von militäriſchen Ausſchreitungen“,
von „Mißbrauch der Waffe“, „militäriſcher Ueberhebung“,
„Niedermetzelung von Staatsbürgern im letzten Viertel
neunzehnten Jahrhunderts 2c.“ geſprochen. Jn einem zweiten
Artikel vom 31. Dezember v. J. wurde ein Vorfall erzählt,
wo in NeuUlm eine Patrouille einen Soldaten, welcher nach
ſeiner Urlaubskarte gefragt worden war und Ferſengeld gegeben
hatte, niedergeſchoſſen worden iſt. Daran wurde die Bemerkung
geknüpft, daß dieſem „Sport“ wohl erſt ein Ende gemacht
werden würde, wenn die „Bourgeois“ anfangen müßten, zu
fürchten, daß eine derartige Kugel im Frieden auch ihre
treffen könnte. Der Staatsanwalt erblickte in dieſen Artikeln
ſchwere Beleidigungen von Mitgliedern der bewaffneten Macht
und beantragte, den Angeklagten zu vier Monaten Gefäng-
nis zu verurteilen. Die Richtigkeit der in den Artikeln auf

eführten thatſächlichen Fälle des Erſchießens von Perſonenburg Wachtpoſten wurde vom Staatsanwalt beſtritten. Rechts

anwalt Heine trat infolgedeſſen den Wahrheitsbeweis an und

in großer Auswahl

z ſehr billigen,
feſten Preiſen.

beantragte, für die behauptete Thatſache, daß auf dem Königs
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u an der Jnvalidenſäule drei Kinder, auf dem Tempele h e e a ehe r Wage
ckerei ein Mann, der das Haus verunreinigt, in der Alexander

a abermals ein Mann, in Kottbus ein Schloſſermeiſter, in
euUlm ein Soldat durch Wachtpoſten erſchoſſen wurden,

Beweis durch amtliche Auskunft des Gouvernements von Berlin,
des Generalkommandos des dritten Armeekorps und des Feſtungs
kommandos von ReuUlm zu erbringen. Bei der Begründung
des Urteils, welches auf zwei Monate Gefängnis lautet,
hebt der Vorſitzende des Gerichtshofes hervor daß das Uebel,
um welches es ſich hier handle, zwar von jedermann an
erkannt werde, daß aber der eingeſchlagene Weg zur Abhilfe
in keinem Fall der rechte ſei. Die Ausdrucksweiſe in den
Artikeln ſei „frivol“, enthalte r und „Verhöhnungen“
beleidigender Natur. Schon der Ausdruck „Soldateska“ ſei
beleidigend und für den Ausdruck „Schneidigkeit“ halte er
eine andere Definition als der Herr Verteidiger für angebracht.
Was mit dem Ausdruck „Segnungen der Ferienkolonie“

eint ſei, ſei ihm nicht recht verſtänd lich. Das Publikum
abe oft ſelbſt ſchuld, irdem es den Soldaten die Aus

führung ihrer Pflicht erſchwere. Wenn auf einen, eine
Mauer überſteigenden Betrunkenen Rückſicht genommen werden
ſolle, ſo hätte nach derſelben Logik der Herrgott auch die Pflicht,
die Flüſſe zuzudecken, damit kein Betrunkener
hineinlaufen könne! Es ſei der Thatbeſtand der Beleidigung
erwieſen und der z könne zufrieden ſein, daß die
Klage nicht aus g 130, Schmähung ſtaatlicher Einrichtungen,
erhoben ſei. Für jeden Fall ſind 6 Wochen angenommen und
in a Geſamtſtrafe von 3 Monaten zuſammengezogen
worden.

Arbeiterbewegung.
Der Vorſtand des Fachvereins der Dachdecker zu Halle

macht bekannt, daß der Kollege Julius Zwarg als Vereins-
mitglied nicht mehr anerkannt werden kann, da er gegen die
Intereſſen des Vereins wiederholt ſich hat Verſtöße zu ſchulden
kommen laſſen.

Vermiſchtes.
Johann Orth. Aus Fiume wird vom 21. ds.

berichtet: Das Journal „Patria Jtaliana“ meldet: Ein
engliſches Segelſchiff paſſierte am 3. November acht
Grad ſüdlich von Valparaiſo und ſprach ein anderees
Segelſchiff mit öſterreichiſcher Flagge an, welches ſich
nicht deklarierte, ſondern nur meldete, daß an Bord
alles wohl ſei. Der engliſche Kapitän behauptet, daß
es die „Santa Margherita“ von Johann Orth
geweſen ſei.

Die Eitelkeit als Verräterin. Die „New-
Yorker Staatszeitung“ ſchreibt: Der Eitelkeit eines
Mädchens iſt zu verdanken, daß der Verüber eines
ſchweren Diebſtahls entdeckt wurde. Gelegentlich des
furchtbaren Eiſenbahnunfalles auf der Old Coloncy
Eiſenbahn bei Quincy in Maſſachuſetts wurden ver
ſchiedene dabei getötete oder verwundete Fahrgäſte des

Kleiderbesätze, Passementrien. Ph. Liebenthal Co.
Neuheiten in Gold. Vntere A. 103.

verunglückten Zuges ihrer Schmuckſachen beraubt, ohne
daß es damals gelang, die Diebe zu ermitteln. Der
Verdacht ßel auf einen angeſehenen Bürger von Quiny

den und um dieſen zu entlarven, wurde ein junger hübſcher
Geheimpoliziſt beauftragt, der Tochter des Verdächtigen
den Hof zu machen, um auf dieſem Wege in Er-
fahrung zu bringen, ob der Verdacht gerechtfertigt wäre.
Der Geheimpoliziſt begleitete das vergnügungsſüchtige
Mädchen häufig zu Konzerten und Bällen und eines
W forderte er es auf, ſich beſonders elegant zu
kleiden, um mit ihm eine feine Geſellſchaft zu beſuchen.
Die junge Dame erſchien denn auch, mit einer Anzahl
wertvoller Schmuckſachen geziert, und erzählte frei-mütig auf eine dieebezigliche Frage, ſie habe die hüb-

ſchen Sachen von ihrem Vater zum Geſchenk erhalten.
Die Schmuckgegenſtände waren aber gerade die, welche
bei dem Eiſenbahnunfall geſtohlen worden waren und
infolge dieſer Entdeckung wurde der Vater des Mäd-
chens, deſſen Name von der Polizei vorläufig noch ge
heimgehalten wird, verhaftet.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 23. Februar.

Aufgeboten: Der Former Max Kloſtermann und Luiſe
Matthäi (Raffinerieſtraße 7a). Der Kaufmann Adolf Walter
und Anna Jmmermann (Gr. Steinſtraße 33 und Klein
ſchmieden 4/5). Der Brauer Franz Schulze und Emilie Hoff
mann Rathhausgaſſe 3/4 und Gr. Klausſtraße 12). Der
herrſchaftliche Diener Guſtav Venner und Enmilie Stollberg
(Beuchlitz und Wermsleben). Der Apotheker Kurt Witte und
Sophie Hofer Deſſau und München). Der Schneider Paul
Diedrich und Luiſe Gärtner Giebichenſtein und Werben). Der
Schuhmacher Karl Pille und Minna Schob (Erdeborn).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Joſeph Lawicki und
Marie Gottſchalk (Schmiedſtraße 4).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Emil Drieſelmann eine T.,
Jda Emilie Karoline Anna (Schmiedſtraße 14). Dem Hand
arbeiter Hermann Tänzler eine T., Martha Henriette Emma
(Fiſcherplan 3). Dem Vollziehungsbeamten Otto Brode eine
T., Emilie Margarethe (Leſſingſtraße 6). Dem Bauunter-
nehmer Paul Möbius eine T., Auguſte Thereſe Eliſe (Mauer
gaſſe 11). Dem Schuhmachermeiſter Ernſt Luther ein S., Ernſt
Martin (Zenkergaſſe 12). Dem Lehrer Friedrich Köhler eine
T., Amalie Marianne Katharina Schwetſchkeſtraße 26). Dem
Maſchinenſchloſſer Max Bottig ein S., Max Bruno (Zwinger-
ſtraße 27). Dem Korbmacher Wilhelm Mehlgarten ein S,
Erich Franz (Gr. Rittergaſſe 3)J. Dem Handarbeiter Adolf
Roſt ein S., Friedrich Wilhelm Adolf Böllbergerweg 30). Dem
Dachdecker Heinrich Tatzkow ein S., Max Karl Paul (Turm
ſtraße 26). Dem Kürſchnermeiſter Paul Hellwig eine T.,
Marie Gertrud (Gr. Ulrichſtraße 31). Dem Schneider Wil
helm Wollſchläger eine T., Elſa Charlottenſtraße 13).

Geſtorben: Des Tiſchler Hermann Schleenvoigt S. Lud
wig, 2 M. (Unterplan 5a). Der Reſtaurateur Johann Hein-
rich Ochſe, 59 J. (Vor dem Steinthor 10). Der Maurer

Pfeiffer, 54 J. (Bockshörner 9).
mann, 54 J. (Siechenſtation).
Lehmann S., totgeboren (Ludwigſtraße 8). Des Maurer e
mann Reichſtein T. Bertha, 3 7 Des Lokomoih,
führer Guſtav Sidau T. Ella, Meckelſtraße 13).
Witwe Johanne Karoline Schmidt geb. Laue, 71 J.
ſtraße 20). Die Witwe Marie Böttcher geb. Genthe, es
(Fleiſchergaſſe 38). Eine unehel. T.

Giebichenſtein, 20. Februar.
Aufgeboten: Der Former A. D. R. Hochbach und C. z8 Der Markthelfer E. P. Stohr und R. W. Lang

eipzig).Caldren: Dem Steinſetzer F. H. Zachmann ein S. (Ränpl

aſſe 3). Dem Schriftſetzer E. F. Richter ein S. (Rainftr. hDen Maurer J. C. J. Schmidtke ein S. Adolfſtraße
Dem Hilfébremſer B. C. Bäcker ein S. (Wittekindſtraße 33
Dem Bäckermeiſter F. C. Heſſe ein S. (Gr. Brunnenſtraße2

Ceſtorben: Des Töpfers H. W. R. Rhode S. totgeborg
(Ziethenſtraße 5). Des Schuhmachers C. Schleichard S., 2 J. 59
3 T. (Gr. Brunnenſtr. 48). Des Fabrikarbeiters L. F. Torge
6 J. 5 M. 10 T. (Wittekindſtraße 48). Des Handardeitg
E. G. R. M. Senftleben T., 17 T. Reilſtraße 40). d
Handelsmanns W. Stoye S., 3 J. 2 M. 19 T. (Trothaſch
ſtraße 24). Eine unehel. T., 27 T. (Schleifweg 7).

Stadttheater zn Halle a. S.
Dienstag den 24. Februar 1891.

Emiſia Galotti.
Große Oper in 5 Akten von G. E. Leſſing.

Mittwoch den 25. Februar 1891.

Tannhäuser-
Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Perſonen:
Landgraf von Thüringen

annhäuſer ö
Wolfram von Eſchenbach

Der Maurer Albert F
Des Fabrikarbeiter n

uns Keller.
Guſtav Staeven.

Leopold Demuth.
Walter von der Vogelweide rnandus Koch.
Biterolf Franz Krieg.Heinrich, der Schreiber arl Brinkmann.

Ludwig Engelmann.Reimar, von Zweter
Clementine PleſchnetEliſabeth, Nichte des Landgrafen

Venus 8 Frl. Gordon.Ein junger Hirt Luiſe Buttſchard.

Erſter n rweiter illi Dorbach. tritter Edelknabe e Einöder.

Vierter Fanny Waldmann.Thüringiſche Ritter, Grafen und Edelleute. Edelfrauen. Edeb
knaben. Aeltere und jüngere Pilger. Sirenen. Najaden.

Nymphen. Bachantinnen. Schauplatz der Handlung. Erſte
Aufzug: Das Jnnere des Hörſelberges bei Eiſenach, ein Tal

vor der Wartburg. Zweiter Aufzug: Auf der Wartburg.
Dritter Aufzug: Thal vor der Wartburg. Jm Anfange dei

13. Jahrhunderts. Nach dem 1. und 2. Akt Pauſen.
Donnerstag den 26. Februar 1891.

u Zuweilte Gesteht,

Unterzeichneter Vorſtand macht die Mitglieder ſowie Freunde und Parteigenoſſen auf den

Donnerstag den 26. d. M. abends 8 Uhr im Kühlen Brunnen aufmerkſam.
Tagesordnung: Parlamentariſche Geſchäftsordnung, Aufnahme neuer Mitglieder,

Entgegennahme der Beiträge, Einnahme und Ausgabe der Bibliothekbücher und Verſchiedenes.

Der Vorſtand des ſozialdemokrat. Vereins für Halle n. d. Saalkreis.

Les e on gros.

Zigarren und Tabak- Handlung
Albert Samow, gr. Schlamm. en detai

Empfehle hochf. Kautabak, Rippen, gewalzt, p. Pfd. 50 und 40 Pf., Zigarrenabfal
p. Pfd. 80 Pf., außerdem Tabak, loſe und in Packeten.
en gros billiger. Zigarren empfehle Nr. 48 p. St. 5 Pf., Nr. 80 p. St. 6 Pf.
lität meiner Zigarren iſt bekannt. Für Wiederverkäufer empfehle abgelagerte 42, 5 un
6Pf.Zigarren. Spitzen mit Fraktionsbilder p. St. 25 Pf. [382

Streichhölzer p. Packet 10 Ff,
Die Quo

Oeffentliche
Tischler-Versammlung
Sonnabend den 28. Febr. abends S Uhr

im Saale des Hoffäger, Lindenſtraßr.
1. Der Arbeitsnachweis und ſeine Bedeutung für Meiſter und Geſellen.Tagesordnung:

2. Verſchiedenes.
NB. Es werden die Herren Meiſter, ſowie auch unſere werten Kollegen höflichſt

gebeten, ſo zahlreich als möglich zu erſcheinen.

Reelle Bedienung. W

Adolph Albrecht
große Branan 8 16, 1 Tr.

W Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben. Bl
Große Auswahl in modernen Stoffen.

empfiehlt ſich zur [369

W SGolide Preiſ

[3827

Die Kommiſſion.

Oeffentlicher Portrag im Srinz Karl, nicht im Neuen Theater!
Im Verein für Geſundheitspflege und für arzneiloſe Heilwriſe

hr der Lehrer der Naturheilkunde Herr
d Mindorf aus Radebeul bei Dresden im „Prinz Karl“ einen ſehr

intereſſanten und aufklärenden öffentlichen Vortrag über
„Kinder-Krankheiten“

alsbräune u. ſ. w., deren Urſachen, Ver
ehandlung und Heilung, wozu ergebenſt

eingeladen wird. Bei Vorzeigung der Mitgliedskarte haben unſere Mit3 Angehörige zahlen 20 Ein
trittsgeld für Nichtmitglieder 30 im Vorverkauf in den Geſchäften von J. Vöhſe, Jd

hält Binrtwoch den 25. Februar abends 8

z. B. Maſern, Scharlach, Diphtherie,
hütung und naturgemäße (arzneiloſe)

glieder mit Frau oder Tochter freien Zutritt

Böttger, Paul Grimm Kleinſchmieden und Bernburgerſtr.),
Fr. Koch (Leipzigerſtr. 71), Rud. Moſſe, F. Noah, Max Peiſer, Guido Pickert, R. Roderwald,

tein, Steinbrecher Jasper (Markt), A. Taatz
u. J. Wrysza 25 J. Mitglieder der benachbarten Brudervereine 20 J. Der
Ad. Spier, R. Schlurick, C. H. Spierling, Friedr.

D W Der Vortrag findet nicht, wie in unſerer Nr. 45 und durch Plakate 2c. ange
kündigt im Neuen Theater, ſondern im Prinz Karl ſtatt.

eröffnet habe.
ſpruch bittet

B Merseburg.Meinen werten Freunden und Gönnern die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tag

Annen und FriedrichſtraßenEcke [3819eine Restauration
Empfehle ff. Bergerſches Lagerbier 0,4 Liter 10 Pfg. Um geneigten Zu

Franz Mlee.

3829]

Kresses Restaurant, Königſtr. 16.
Mittwoch: Groß. Rarrenabend.

Pökelknochen mit Meerrettig.

Jsonthal 00.,
Mittwoch

Schlachtefeſt
Leinung, Merſeburgerſtr. 20.

Male a. S., gr. Ulrichſtraße 31
empfehlen

Watte,
Friedr. Heiſer, A. Hoffmann,

Vorſtand.

Ungar. Medizinalweine,
W ärztlich geprüft. D. [3724

P. Hofmann, Moritzzwinger 1.

grau Tafel 15 Pfund 1.60
weiß r 20 I 2.10Figarren u. Fabal

Reſtaurant zum VPirrzöller,
EFw. Schellenbeelk,

Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjägerv P. Hofmann,
Kräftiger Mittagstiſch 40 Pf.

Frau E. Vicke,
Damenſchneiderin,

Wolfsſchlucht Nr. 1,
WormlißerſtraßenEcke. [8483

verkaufen.

Sehr ſolid gearbeitete Sophas

von 36 an, Divans, Cau S
ſeuſen äußerſt billig.

1 ſchläfrige Bettſtellen mit

Minx Seydewitz
Tapezierer, Wilhelmſtr. 21, p.

r Mechanikerr ſ. z Fl. tTabak Rippen Waakulaturper Pfund 20 Pf, Wer le 40 t x Je h verkauſt die Expedition dieſes Blattes.
oritzzwinger I. mine Dertſat Holz Sidbade ir ine h E t i le, Hölz. Sitzbadewanne verk. Wörmlitzerſtr. 31 II

A. Pfeifer,

Nadeln, OHele e.

P. Hofmann, Moritzzwinger l

Matratzen von 34 an z
[3771

Hausbackenbrot!

à d 12 lt täglich frider e o
Ein kräftiges Mädchen

vom Lande z. 15. März od. 1. April geſucht
3823] A. Reinhardt, Königſtr. 26
eeereeee t -„=JWLx-x-v-v»Gutbindungs Anzeige.Heute iſt uns ein kleiner Seltiteger gebore

Thomas Jaklenetz und Frau.
Reſehien von Rich. Jilge; Verlag don Ung. Groß Drng der Faleſhen

E. G. m. b. H.), ſämtiich in Halle a. S.
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